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Die ,Entwässerung von Rindvieh- u. PFerdeställen.
Bekanntlich verwendet der praktische Land"\\!irt

säIhtJiche flÜssigen und festcn StaHabgänge filt DÜng-er­
zwecke. Da nun aber das Ansammeln der iJussigen
tIerischen Abgange llTId Reiniguugswässcr im Stalle
selbst aus gesundheitlichen Gründen nicht erfolgen
ka11l!., müssen diese dnrch Rinnen und Rohrleitungen
einer wasserdichten Jauchegrube oder einer Düngcr­
sHj,tte zugefÜhrt \verdcl1. Je nach der \\lah1 des Stall­
bodens muß Jersclbc ein mehr oder weüiger starkc
Gefälle nach der zwischen dem Stand und dem DÜnger­
gqng liegenden tlauptrinnc erhalten, Um nun den Ab­
flUß zu befördern, muß die Jaucherinne eine Kceignde
form  !nd ein genÜgendes Gefälle haben. Offene, aus

weise eine beträchtliche Tiefe erreichen. Da nun der
artjge tiere Rinnen den Tieren u. a. gefährlich
werden können, empÜehlt eS sich, dieselben an den
tlc1sten SteHen nach Abt. 3 mittels HoJzbohlen oder
gußeisernen Platten abZl1decken. Abb. 4 (Querschnitt
und Aufsicht) zeigt eine Überdeckte Rinne. Letztere be­
steht aus Gußeisen und ist mH durchlöcherten,  criffeI­
ten, gußeisernen Plattcn abgedeckt. Die P!atte 1 selbst
besitzen an ihrer Unterseite einige Verstärkungsrippen.
An SteBe der gußeIsernen Platten können naturereman
auch Holzbohlen, dfe Bohrlöcher "zum Durchfließ n der
Jauche besitzen mÜssen, Verwendung finden.

Um die Rinne an Ihrem Ende nicht a1lzntief aus­
führen zu mÜssen. legt man den ganzen Stal1fußhocten
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Beton, Klinkern oder hartem Sandstein hergcstel!L.
Rinnen mit stumpfwinkligem ojer muldenfönnigcm
Querschnitt eignen sich hier am be::;ten, \I/cil sie sich
durch feste StoHe und Stroh nicht verstopfen können.
Auch halbkreisfönnige, aus glasiertem Steingut Asphalt
oder Gußeisen bestehende Rinnen mit durchloehtcr
Eiscl1bleehabdeckung, mit einem Gefälle von wenigstcns
{ : 100, haben sich vortrefflich bewährt. "Vic bereits
erwähnt, kann jie form bzw. der Querschnitt der
Rinne nach unten zugespitzt oder mu!denförmig abge­
flacht sein. Die nach unten zURespitztcn, d. h. stml1pf­
winkligen Rinnen bieten die beste Gewähr iiir schneJIe"
Abfließen der Jauche, und, Ja die benetzte fläche recht
klein ist, lassen sie sich leichter reinig-cI1 als solche
mit mUldenförmigcm Querschnitt. Abb. 1 zeigt eine
offene, 1l1uldcnförmi ge , ans Beton oder Sandstein her­
gestellte, und Abb. 2 eine nach unten spitz zlllal1fenclc.
.111S Ziegelsteinen gefertigte Rinnc.

. Bei größcren Stallanlagen warden die offenen
Rinnen   um das nötige Gefälle: zn erhalten -, teil­

nach Maßgabe der Rinnentiefe etwas gcneigt an. Außer
der Iiauptrinnc bestehen bei größeren StalIanlagen auch
Nebenrinnen. d. h. solche, Jie von den einzelnen Vieh­
ständen ausgehcn und in die tiauptrinne mund.::n.
Sin.:I derartige Rinnen an dem höcbsten Punkt mit einet
Vl/asserleitun  verbunden, so kann ein gründliches
Durchspiilen sämtlicher I.(lnnen clun::h Offnen eine:-,
1)lIrchJanf1whnes bcwirkt werden.

An derjenigcn Stelle, \VO die orfene l\inn-e aus Jem
StaUe tritt, ist ein \VasserverschJuß 8.llzUOrdne11, der
verhiltet, da.ß die gesun:Jheitsg-dährlichen AusdÜnstungen
in den Stall eindringen. HierfÜr bewährt sich berdb
eine einfache Scnkmw: des Wnnenbodcns (vgl Abb. 5
und 6), die ständig mi't fliissigkeit gefüllt sein und
in welche aJsd::mn von oben her eine ans
einem ß eitstÜck, Schiefer, EfSCl1blech oder gcoro.nmcm
Ton bestehende \Vand eintaucht. An diese \Vasser­
verschluß schließt eine meist unterirdische, gußeiserne
odcr tönerne Leitung von 6 bis 12 cm Durchmesser, mit
dnem Ciefälle von I : 80 bis 1 : 50. Diese Leitung kann
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aber auch bereits im StaI1G beginnen und hier die Jauche
anfnehmen. Da eine vonständige Trennung der festen
Stoffe von den flÜssigen nicht möglich ist, so mÜsscn,
11m ein Verstopfen der Leitung mit SicherheH zu ver­
hindern, an den tiefsten Stellen des Stallcs sogenannte
Einlaufstellen vorgesehen werden. Letztere deckt mau
ri"iit einem Giticr, Sfeb oder Rost derart ab. daß die
D11fchlauföffn!1ngen immer nur 5 bis 10 mm breit sind,
bie finlallfste!len befinden sich in der zwischen den.
Viehst,ll1d nnd der Stallgasse befindlIchen" Rinne. )m

rechnet man auf 3 bis 4 Tiere eine Einlallf­
Die vielfach von den Stallknechten geäußerte

Ansicht, die Roste oder Oitter seien zu eng, ist nicht
Denn diejeni. :ell Stoffe, die durch dieses

Gitter hindmchgehen, gehören nicht in die Rohr­
leitung, weil sie sehr bald ein Verstopfen und Ver­
schlammcn derselben herbeifUhren wÜrden. Es isc 'des­
halb auch sehr ratsam, die J ostC derart rest mit der
Leitung zu verbinden, daB sie ohne weiteres mit der
Hand nicht i1bgenommen werden können. Die auf dem
I ost skh im Laufe tIer Zeit 8nsJ.mmelndcn Sioffe mÜssen
von ZeH Zn ZeH durch die St811eutc mit dem Stallbesen
entfernt, werden.

Auf dem Lande j::,t die Stallentwässerung vcrhä1t­
nism i.ßig leicht und läßt sich mit Mitteln dnrch-.
führcn. Anders Hegt die Sache den Städten. wo die
J\nordllI1ng von Jauchegruben nicht statthaft ist, nud
außerdem <luch <ler dicke StallschlalTIlti nicht in die
Ha11Pt!eitutJg der Entwassen11Igsaulage gelangen darf.
Aus letzterem Grunde sind Schlammfällge einzubauen,
111 denen sich die festen und dickcn Stoffe ansammeln
1111,1 dlc nach Zeitabschnitien entleert 'werden
müSsen, Die dieser Schl:tmmsmm112Iste]len
i1111erh<:1lh des Stallr<:1umes ist z\var vielfach üblich, aber
außerordentlich gesnndheitsschädlich unj deshalb Z11
verwerfen. Mall soUte sie stets allßerhalb des SbIJ­
raumeS m1ordl1cl1, luftdicht verschließen und mit einem
bis Über Dach gehenden LÜftungsrohr versehen. damit
die sich entwickelnden gesundheitsschädlichen Diinste
ins freie cntweichen kÖmlel1. Andersartig kann man
elen Schl::lJTllnf::l11g auch dCrtlrt im. freien anordnen, ,jaH
er l1ur mit einem Gitter abgedeckt wiret In diesem
fa]]e ist eine Entlüftung nicht nötig, weil ja eHe Lnft
durch das G!tter Überal1 freien Zutl"itt erhält.

Die "Entwässerung des Sta!1es allf unterirdisch.=ß1
Wege miUcls I(ohrleitl1ngen nach Abb. 7 ist a11 sich
wenig empfehlenswert, weil die unterirdischen T<.ohr­
leit1Ulgen nicht regelmäßig Überwacht weden kÖl nen.
sich infolgedessen "w leicht verstopfep und die l\eini nng
außerordentlich erschweren. Das am besten aus Stein­
gut bestehende Hauptrohr Hegt im allgemeinen unter
der Stall. Cl.:,se. \Vie alJS der Abbildung hervorgcl1t,
fÜhren Neben]eitungcl1 dem Hauptrohr die flÜssigkeIt zu.
Im faHe einer Verstopfnng bring-t eme kräftige vVlsscr- ,
spülung meistcns Abhilfe, jedoch darf diese nicht zu oft
vorgenommen weden, weil el.amit eine erhebliche Ver­
dünnung der Jauche verbunden ist. - Die unterirdische
Jauche'lbführul1g erfordert aber unbedingt jic Anlage
von GeruchverschlÜssen, Iu Abb. 8 ist ein solcher Oe­
ruchverschlll13 mit ,1Ilschließendef R.ohrleitung darge­
stellt. Derselbe besteht im wesentlichen aus einem
Quadratischen oder kreisförmigen gußeiSCtnCIl Gefäß,
welches am unteren Ende einen nach obcn und IInten
vorstchcl1den I(ohrstntzcll besitzt. Der obere Teil des
lx.ohrstutzens verhindert das restlose AbiJicßen der
FlÜssigkeit, während der untere Tcil die Verbindung
mit der I\ohrieitung vermitteit. In dip, Flüssigkeit

taucht eine gußeiserne, am unteren I{ande rojt Aus­
schnitten \rerschene (Jlocke, die ein Durchfließen der
fliissigkeit gestattet, jedoch das Darchdringen der
Dünste \'on der Jauche rube nach dem Stalle verhindert.
Die Glocke selbst ist am ] ost befestigt und nißt sich
mit diesem abheben. Bei sachgefÜäßer Ausbildung -des
Gefäßes. bildct dieses alich gleichzeitig einen gutcn
Schlammfang. - Ein anderer in der Praxis sich got be­
währender vVasscl"\TerschJuß ist in Abb. 9"ßargestellt.

In unmittelbarer Nähe odet noch besser im IVllern
der Diil1gcrstätte, und zwar am besten in der Mitte der
Lani','seite, pflegt mall die Jauchegrube, die völlig wasser­
dicht SC1!1 muß und oberhalb mit starken Bohlen abzu­
decken ist, tlnzuoj'clnen. Das Anlegen der Jauchegrube
mitten in der Dilngerstätte ist desha.lb nicht ratsam,
wei! sie erstens schwer zugän.l;Iich und zweitens dem
\-Y,1genyerko!1r sehr hmderlich ist. \Vas nun die Ab­
IneS l1ngen dt:r Jauchegrube anbetrifft, so kann man bei
der Berecl1nung annehmen. daß ein Pferd täglich 9 bis
12 leg und ein Rind 7 bis 9 kg Harn ausscheidet. Zweck.s
:Erzielung von \Vasserdichtigkeit empfiehlt es sich, die
Grube aus Ziegelsteinen in l.emcntmörtel oJer auS Zc­
mcntbctol1 mit einem Zementverputz unter Zusatz eines
DichtllJu;-smittels, \>,:ie Cefesit, Aqliabar oder dergleichenherzustellen. tIRT.
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Dachziegel und Ziegeldächer.
Überblicken wir heute die EFZ.eugnisse unserer

deutschen Dachzicgc1industrie, so werden wir hier eine
Mannigfaltigkeit der Formen feststellen'"känncn, die
lIoch kaum auf einem anderel1 Gebiete des Bauwesens
vorzufinden ist. Die verschiedenen Dachziegelarten
lassen sich in folgende Iiauptgruppcn einreihen: Biber­
schwänze, holländische Pfflnnell, Falzziegel, Strang­
falzziegel und Mönch- lind Nonnensteine,

Innerhalb dieser Hauptgruppen haben sich wieder
unzählige Formen herausgebildet, die alle aus dem  e­
streben entstanden sind. den Dachziegel zu.. verbessern,
und der Dachziegel ist heute so durchgebildet, daß Cl'
seinen Zweck, unsere Baulichkeiten vor \Vind und
Wetter zu schlitzen, in vollkommenster vVeise erfüllt.
Die gleiche reiche Auswahl \vie hinsichtlich der Formen
stellt uns in bezug auf jie farbe der Dachziegel zur
Verfiigung. Naturrote Ziegel sind in jed.er Farben­
.1bS!llfnng vom hellsten bis zum dunkelsten Rot zu haben.
cngobierte Dachziegel bieten unS die ver chiedenen
matten, dUl11Pfen Farbtöne,  ilbergrau ist die Farbe des
gedämpften - Ziegers, und die hellglänzenden Glasuren
in Jeder 'j gewÜnschten farbe vervollständigen die
Parbenreihe. Neben der zweckmäßigen. gefälligen
Form ist also der tIersteIler 'lon DachziegeJn bemüht
geblieben. gleichzeitig dem Architekten eine reichhaltige
farbeuauswaJ11 für Dacilcindeckungen zu bieten  also
einen Werks10ff von so unbeschränkter Vielseitigkeit.
daß dcr Dachziegel fÜr aUe Zukunft unter den Dach­
bedeckungs stoffen in erster Linie stehen wird.

In elen letzten JQhrell vor Kriegsbeginn nahm unter
den verschiedenen Dachziegelsorten 'jer naturrote
Biberschwanz eme bevorzugte Stellung ein. ' Diese
BevorzugulJg stand in engstem Zusammenhang mit den
HeinHltsdmtzbestrcbungen, die jedoch wohl 1Ioch viel­
fach falsch ausgelegt und verstanden 'wurden. . So ist
mJuc1mwl das rote Biberschwanzdach an einer Stelle
ntstandcn, wo es vorn schonheitJichen Standpunkte ..aus
lind ans GrÜnden der Zweckmäßigkeit nicht hingehört.
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Bei einem ilHl1itten grÜnen Buschwerk.<, Ilnd holten,

dunklen Baumgruppen g"Clcgcn-en ElnzeJhause ist das
helleuchtende rote BfberschwauzJach unstreitbar von
ganz hervorragend schoner Wlr-kung. \Verdel1 jedoch
'alle Dächer cngbebauter Dorfstraßen, geschlossener
StraßenzÜge nder schließlich gar die Dächer ganzer
Stadtteile nlit roten Biberschwänzen eingedeckt: so
wirkt diese gleichmäßige D<1cbeindccknng gen au so er­
müdend, langwdUg und unschön, \vie dIe schablonen­
hafte Anwen.:Jung gelber Vetblendcr, fÜr die wir so
viele abschreckende Beispiele ,ws frÜherer Zeit Jwbcn.
Diese]be Abwechslung w:c bCI der Ausgestaltung
unserer Ocbäudeansichten. bl aochen \\'ir bei unSeren
Dächern. und diese können wir n11r durch die An\\'cn­
dung verschieden geformter und gefärbter Dachziegel
erreichen. Nur durch vcrschieJel1.JrHge Ziegel­
cindeckungen kÖlmen wir ein OcsamtbiJd von Ruter
baukiinstJerischcr \\tfrk!In : erh:1Jtcn. das Un eten Schö.ri_heitssinn befriedigt.

In gleicher \-\leise \vird yom Standpunkt der Zweck­
mäßigkeit aus häufig die Verwendung holWndfscher
Pfannen oder stumpfgefärbter engobierter Dachziegel
am P:atze'sein. In Gegenden mit starker Industrie leidet
unter der Einwirkul1.1!: Yon R.aucl1 l!1ld Ruß eiu rotes
Zjcgeidach sehnen, es \'erschmu!zt. wird häßlich und un­
ansehnlich. Eine':';- dunkJete lln.J weniger empfindliche
Dachfarbe ist dann eller angebracht. Ebenso Wird sich
der gedämpfte siJbergraue Ziegel sehr oft vorteilhaft
in das Gesamtbild eInfügen lassen, und die baukünst_
Jerische Wirkung mancher Gebäude wird durch ein
Nlonch_ und No]] endach 11m gehoben.

1Vlanchcrseits werden Einwiind,e geRen DClch.
eindeckungen mit glasierten Ziegeln erhoben, teils
weg-en das Glanzes und der SOllnenspiegeJung, teHs
wogen der grellen Farben. Oewili sind fehle! in de{
Anwendung glasierter DacJlziegel gemacht worden, Ilnd
man sieht manch unschönes Bild, manche Geschmack­
richtung, jie von wcnig Schönl eitssin11 spricht. \Vif
haben jedoch auch Hoch zahlreiche Bauten aus alter
Zeit, die immcr ,,'ieder von ncuC'm mit ihren bunt­
gJasierten Ziegeldächern llnser Au..;:e erireuen. \¥es­
halb sollte sich nicht das gJciche Ziel bei Bautcn der
Jetztzeit erreichen hissen? An richtig-er Stelle ver­
wandt, dem g,ITIzen B mwerk in form i!1 d Farbe 2l1ge­
paßt, wird der .?lasieric Dachziegcl seine \ /iri{!mg
nie venehlen. Ein OmtenhäuschcH mit glasierten
Ziegeln eingedeckt, cin(; vorgebauie, verdecktG tlal\.s­
]aube oder ein kleiner Erker mit bunteil fenstern oder
Butzenscheiben und bUJJtglasiertern ZicgcId]cn wird
stets schön wirken. Und weshalb sollte sich das Dach
eines Landlw.uses mit reicher BaugliederuJlg in gla­
sierten Zieg,eln gedeckt in seincr F8rbenfrcudigkcit nicht
in den .Rahmen des Ga1izen fiigeu und ul1seren Schön_heitssinn verletzen?

Die Berechtigung ihrer Anwcndung- kann \1'ohl kaum
einer der verschiedenen Dacllziegclarten abgesprochen
werden, die Entschcidung jedoch. ",,'Glche ZicgeJionn und
farbe in jedem einzelnen Falle zn wiihlen ist, wird stets
nach jer Art, dem Baustil und dem Standorte des Oe­bä,udes zu treffen seiD,

Wir gehen jetzt einer Zeit der lebktftesten Bau­
tätigkeit entgegen und da rJ1l1ß unbedingt vermieden
werden. daß nicht durch einseitige, schJblonenhafte
Verwendung des rotcn Biberschwanzes bei den zahl­
reichen Neubauten in Stadt 1!nd Land rehler begangen
werden, die sich nicht mehr ausglekhcn lassen. Be!
wahlloser Anwendung würde sich Jas roie Bihor­

schwanzdach Überleben und das wäre sIcherlid1 zubedauern,

Bei 'unserem zukünftigen Siedlungs_ undI:<:leIn.,.
wohnungsbau, aui \\reJchClll Gebiet wohl zl1uächsf'.die
Bailt tigkeit verstärkt einsetzen "wird, bleibt außerdem
zu berÜcksichtigen. eiaß wir mit den uns Zllr Verfügung
stehenden bescnränkten Mitteln haushalten mÜssen.
Man wird daher die ¥/ahl' der Dacheindeckung nicht
nur davon abhängig machen können, ob dieselbe zweck_
mäßig und dau':::rhaft ist und unseren Schönheitssinn be­
friedigt. sondern auch V011 ihrer Preiswürdigkeit. \Veiln
aber gleichzeitig mit der Zweckmäßigkeit und der Er.
7.idnng schouer \\1irkung die Frage der BiJIigkeit ge­
lost werden lJIuß, so wird die \\lahl nicht immer auf
das ßiberschwanzdach iallen. da es hinsichtlich der
Ausführungskosten mIter den Zicgcldiichern keineswegs
aB niejrjgster .SteHe steht. BiIli.. er steJJt sich das Falz
ziegeJdach und die Eindeckung mit hoI1ändischen
Ffc1l1ncn. Viel1elcht wird dfescr Umstand mit dazu bei­
tragen. daß von selbst die gewÜnschte Abwechslung in
der Dacheindeckung mit Zfegeln eintritt und jeje Ziegel_
art zn ihrem Rechte k01nmt. f. Ja n j t z. Ing.;:;=0

Risse in Bauwerken aus Beton.
Von J. J. 11. Siofte in O,terholz-Soharmbeck.

Fiir die Lieferung VOn Portland-Zement sind heute
b-ekanntlich dje "Deutschen Normen für einheitliche
Lieferung UiJd Prüfung von Por:t1and-Zement« vom De­
zember 1909 maßgebend. Die von den .J\1itgliedciIl des
Vereins "Deutscher Portiand-Zemcnt-Fabriken, E. V.",
herg-estellten Zemente \verden durch das Vereins­
laboratorium in Berlin-Karlshorst fortlaufend auf Er­
iOnung dieser "Deutschen Normen" überwacht. \Vird
von allen Zcment verarbeitenden Unternehmern darauf
geachtet, daß 11m den "Nonnen" entsprechender Zement
geliefert wird., so sind Risse bei sachgemaßer Ver_
arbeitung so g'ut wie ausgeschlossen, vorausgesetzt, daß
bei größeren Bauwerken I1n.:l Fußböden Dehnungsfugen
angeordnet sind. FÜr schlechten Baugrund und fehler­
haften \Verkverband kann natürlich der Zement, wie es
leider oft der faH ist, nicht vcrantwortlich gemacht
werden. Ein Werkfehlcr ist es ZUm Beispiel, Werk­
steine in Zementmörte! zn versetzen, oder in Kalk
mörtel vcrmauerte Werksteine mit reinem Zement au.$­
7.Ufngel1.

Risse an Bauwerken aus Beton, bei denen ein
Zemcntiachmann iesigestent hat, daß sie auf fehler.
haften Zement oder auf eine fehlerhafte Zement­
verarbeitung zurÜckzuführen sind, sind entweder Treib­
risse oder Schwindrisse. Erstere entstehen durch. fehler­
haften Zement, letztere durch"' schlechte Zement­
verarbeitung. Das sogenannte Treiben beginnt erst
nach dem Abbinden und äußert sich in der Weise, daß
es Zerstörungen des bereits .p gonnenen Zusammen_
hanges bewirkt. Es ist die schUtninste Eigenschaft. die
Zement haben kann; solcher Zement entspricht in bezug
auf Raumbeständigkeit nicht den "Deutschen Normen".
welche hieriiber jolgendes besagen: "Portland-Zemcllt
soU' raumbeständig sein. Als entscheidende Probe soH
geHen, daß ein atlf einer OlaspJatte hergesteHter Kuchen
aus reinem Portland-ZemelJt, nach 24 Stunden unter
\\lasser gelegt, auch nach längerer BeobachtungSzeit
durchaus keine Verkrümmungen - oder Kantenrissezeigen darf."

Ob Portland-Zement raumbeständig ist, kann jeder
Baufachmann mittels der Kuchenprobe anf ein!ache
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. Nach !j IB des Kunstschutzgesetzes Ist  In Nacbbauen nach den hier ab­
gebildeten_Bauwerken und wiedergegebenen Plänen unzulisslg.

&: r!fjj.lm..: Arcb!lekt Pr.I....r Just ..d Baulngenieur-SI.cb.. I'i Verlag: Poul SIeloh. 1Ire.la.. So»d.lrollo 10.

Art und  i eise selbst untersuchen_ Der Iiergan  einer
solcllen UntersllChlll1g ist folgender: 100 bis 150 Gramm
langsam bindender Portland-Zement werden unter Zu­
satz von etwa 30 bis 40 ecm ,Wasser 3 bis 4 Minuten
Jang zu einem steifen Brei gut durchgeriihrt und aut eine
20 X 20 Zentimeter große, saubere Glasplatte ge­
schÜttet. Der Kuchen soll in der Mitte' etwa 1,5 Zenti­
meter stark sein lind nach dem Rande zu dÜnn ver:
lallfen. Der Zementbrci muß deshalb .so dickflii sig
sein, ,daß er erst nach mehrmaligem Aufstoßen der
Glasplatte nach dem Rande hin ausläuft. Dieser so
hergestellte Zementkllchen erhärtet dann 24' Stunden
lang an einem vor Sonne lind Zugluft geschÜtzten
R.aume und dann 27 Tage lang unter Wasser; er muß
dann daucrnd eben und rissefrci bleiben. Trcib­
erschcinullJ!:en zeigen sich bereits nach 3 Tagen. Das
K0unzeichnende der Treibrisse ist; daß die Kantenrisse
nach dem Mittelpunkt des Kuchens hin verlaufen und
am' Rande des Kuchens am weitesten klaffen.

Schwindrisse treten auf bei Verarbeitung von
reinem Zement oder zu fettem Mörtel. fetter wie 1 : 3
soll aus diesem' Grunde kein Mörtel gemischt werden.
Zu schnelles Austrocknen oder allzu reichlicher \Vasser­
zusatz können auch Clie Ursachen sein. Betonwerk­
stÜcke schützt man deshalb vor Sonnenstrahlen und
deckt sie mit naSsen Säcken ab, während fußböden und
Decken 10 Tage lang nach dem Einstampfen täglich
dreimal gut genäßt werden. Schwinc1risse sind aus­
schließlich Folgen von unrichtiger Verarbeitung des
Zementes. Das Kennzeichnende der Schwindrisse ist,
daß sie 11l1regelmäßige, krumme Linien darstellen, die sich
Liber die ganze fJäche des Kuchens erstr,ecken.

Risse an Bauwerken aus Eisenbeton sind in der
Regel £Inf F,ehler in der statischen Berechnung oder
mange1hafte AnordntJtJg der Dehnungsfug-en zurlick­
zuführcn. C=D

Verschiedenes.
Ein neuer StampibetDn. Nacb der dänischen Zeitung

..Politiken" vom 22. Januar d. J. hat ein junger Dänisch.,
A.merikaner, Oskar Olsen in Oakland, eine bedeutungs.
volle Erfindung gemacht, indem er ein Ersatzmittel für
Beton fand, das cr Slonex nennt. Der neue Beton soll
eine große festigkeit und nur du geringes Gewicht
haben, dabei aber so billig sein wie die Iiolzbauweise.
Durch seine große Elastizität eignet er sich, wie amcri.
kanische Blätter melden, besonders für Briicken- Ilnd
Tunnelbauten. Die Erfmdllng i'st dem Ministerium für
Schi'ifsbau angeboten worden und es sollen Hir ihre
Au nlJtzu.ng große Fabriken gebaut werd n. deo

für die Praxis.
Ungebrannte Ziegel. im ostpr. Kreise Rössel und

dem angrenzenden Kreise Sensburg gab es in der
zweiten Hälfte des vorigen ] alll.hunderts Bauern- und
Arbeiterwohnhäuser, deren Ringmauern aus reinem
Lehm hergestel1t waren. Da sie äitf3erlich und inner­
lich Ka1kbewurf hatten, unterschieden sie sich von
andern I\ingmauern aus gebrannten Ziegeln, nicht. Es
ist auch nicht bekannt geworden, daß sie irgend welche
Nachtei1e gegenÜber andern Gebäuden hattcn. NatÜr­
lich ruhten sie unter leichten Strohdächern. Nun wir t
der Vorschlag gemacht, \\'ohnhäuser auf dem Lande
aus ungebrannten Ziegeln herzustellen, weil infolge
der Kohlel1oot gebrannte Ziegel knapp und sehr teuer
sein weden. Erfahrene Fachleute der Ziegeleibetriebe

g:eben die Übereinstimmende Erklärung a15, daß ul1ge­
brannte Ziegel für den ländlichen Kleinhausbau einen
wetterbeständigen, baufachJtch einwanjireien Baustoff
darstellen. Auf dem Lande empfiehlt sich daher, in der
Nähe ,jer Baustelle ungebrannte Ziegel herzus,tellen, die
nach vier- bis sechswöchentlichem. Trocknen an der
Luft zum Banen verwendet werden können IInd sich
anch zum Verputz eignen. Innenwände ,varen irÜher
auch in massiven Gebäuden oft alls ungebrannten Ziegeln
her?;estellt. Das könnte wohl auch heute der fall sein.li.M.

Ausstellungswesen.
Banmes.e in Leipzig. Vom 27. April his 2. Mai d_ J.

findet gleichzeitig mit der großen Leipziger Muster­
messe eine Baumesse statt, die so reich beschickt
\st, daß sie den doppelten Umfang der lierbstmesse cr­
langt hat. Namentliche Anträge auf 50 v. li. fahrpreis­
crmÜßigung, sowie alle Anfra.Ken sind an die Geschäfts­
stelle der Baumesse, Kochstraße 124, zu richten. d,

SUchersehau.
Ersatzbauweisen. Druckschrift 2. Iierausgegeben vorn

Reichs- und Prcuß. Staatskommissar fiir das \Voh­
nungswesen. VerlaJ!: Will1. Ernst u. Sohn in Berlin.
1919. Preis gel1. 1,50 .Il .-- .

Das Werk bringt eine Zusammenstel1ung von Er­
satzbaustofien und ihrer Eigenschaften in bezug aui
bauilche Sicherheit. Wärmehaltung. W.'.rtschaltlichkeit
lind einwandfreie Beschaffenheit in gesundheitlicher Bc­
ziehung. Nach etner Besprechung einzelner Bauweisen
folgen Tafeln, die das \\'ichtigste angeben llnd durchAbbildungen ergänzt werden. de.

Tari/angelegenheiten.
Reicltstarifvertrag iür das ßocltbauge;werbe. In1

Re.ichsministerium ,haben, nach der Schles. ZCltung vom
3. April d. J., 4nter Leitung- des Regierl1n'gsrats
Dr. Sitzler mehrtägige Verhandlungen tiber den Abschluß
eines neuen Reichstarifvertrages für das Iiochbau­
g-ewerbe stattgefuI1d,en. Sie habeiI nnnmehr zur vollen
Verständigung gefo.brt, die endgültige Annahme des
Vertrages bleibt deii._:V rbänden vorbehalten. Die ört­
Hchen Verhandlungen Über die zur Durchführung des
Reichstarifvertrages erforderJt,chen Arbeits- und Lolln­
tarife sollen sofort beginnen und noch im April :o-u Ende
gefÜhrt werden. Die seil längerer Zeit schwebenden
Verhandlungen Über die tariiverträgliche Regelung der
Arbeitsbedingungen im Tic!b-augewerbe werden al11
15. April gleichfalls im Reichsarheitsm nisterillm fort­gesetzt werden. d.

lEinlachJllmg zur i:'IIlill:arbeU.
Kurze Auf50tze eber baulachltchli! An<;li!legenhet(en aller Arl, !nsbcöen.dere

eber AIJ ro,hrung und Durchbildung eInzelner Bautelle mit erlöulemden Ze!chn\JI1Q"m
Ind uno stets erwenscht.

DIe Schrtft1eitung der "Ostdeutschen Bau.Zeltung".
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Die Entwässerung von Rind vieh- und Pferdeställen.
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Abbildungen.*
Blatt 57. Stadtbaumeister Kar! Erhs in Patschkan. Vier­

wohnungs-Haus in liolzbauweise.
Blatt 58, Architekt Louis Strunk in KieL Beitrage zum

Kleinwohnungsbau. N r. 6.


